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Die alten neuen Schwierigkeiten im Revier 
Vor der Wahl in 
Nordrhein-Westfalen 
zeigt ein neues Buch: 
Das Ruhrgebiet braucht 
eine Bildungsoffensive, 
weniger Schulden und 
Städte, die sich nicht ge­
genseitig strangulieren. 

Von Carsten Knop 

FRANKFURT. 16. März. Nordrhein-West­
falen hat überrnschend schnell eine neue 
Wahl, aber die alten Schwierigkeiten blei­
ben. Au<:h wenn es zur Landtagswahl im 
Mai natürlich Jubelmeldungen gibt, wie 
zum Beispiel zum h&;hsten Stand sozial· 
versicherungspflichtiger Beschlftigter 
seit dem Jahr 1992 (FAZ. vom 
16. März), ist es gut, wenn man gerade in 
Wahlkampfzeiten einen realistischen 
Blick auf die Probleme wirft. Vier Profes­
soren im Ruhrgebiet haben das getan. 
Kurz bevor die Nachncht von den bevor­
stehenden Neuwahlen kam, haben sie ein 
Buch veröffentlicllt , das für die Idlnftige 
Lande$Tegierung .... -ertvolle Lektüre sein 
kann. Es geht um das Herz des Bundeslan· 
des, das Ruhrgehiet . Es heißt ~Viel er­
reicht, wenig gewonnen~. Der Titel des 
im Klartext-Verlag erschienenen Werks 
sagt schon alles über dIe Ergebnisse der 
Untersuchung. 

Im Ruhrgt!biet habe sich zwar in den 
vergangenen 30 Jahren viel zum Positi­
ven \-erändert, schreiben lörg Bogumil, 
RoJf Heinze, Franz Lehner und Klaus 
Peler Strohmeier von der Ruhr-Universi­
tät Bochum. Es seien neue Arbeitsplätze 
in zukunftsträchtigen Wirtschaftszwei­
gen entstanden, das Ruhrgehiet habe sich 
zu einer anspruchsvollen Kulturland· 
schaft entwickelt, die Lebensqualität des 
Reviers habe sich an vielen Stellen verbes­
sen, und das Ruhrgebiet habe heute eine 
starke Hochschul- und ForsclJungsland­
schaft. In der Logistik. der Informations­
technologie, der OIemie und anderen Be­
reichen Mtten sich international wettbe­
VI-erbsfähige Kompetenzfelder entwi­
d:elt. 

Und doch gebe es zwei groBe Heraus­
forderungen: Das Ruhrgebiet verliere 
ständig an Humankapital- und an Hand­
lungsfähigkeit. So schrumpfen die groBen 

Ausgelogen: Die ArlHiferviertd im Ru/uyJtbiet sind oft l·er .... allr/OSI, 

Städte in der Region. Inzwischen ziehen 
auch kinderlose Mittelschichthaushalte 
an den Rand der Städte oder über ihn hin­
aus. Der Anteil der Altersgruppe unter IS 
lahren an der Gesamtbevölkerung hai 
sicll zum Beispiel in Duisburg seit 1970 
beinahe halbiert. unddie Hälfte dieser AJ-. 
tersgruppe sind mittlery,-eile Kinder mll 
Migrntionshintergrund. 

Doch gerade in einem für die Zukunft 
entscheidenden Bereich der Qualifikati­
on und M~ivation von Arbeit hält sich 
das Rulu}:ebiet nach dem Befund der Pr0-
fessoren nicht an seine Tradition und iSt 
dabei. einen langen und sinnvollen Ent· 
widdungspfad ~u \·erlassen. Das alte 
Ruhrgebiet halle qualifizierte Arbeitskrif-

te und auch eine Arbeiterschicht, die 
selbst, aber vor allem für ihre Kinder, 
eine starke Bildungs· und AufstiegsmoU· 
vation halle. Das war einer der Gründe 
dafur, dass neugegriindete Hochschulen 
im Ruhrgebiet rasch wuchsen. Inzwi· 
schen aber sind die Aufstiegsmöglichkei­
ten (11r eine nicht unerhebliche Zahl von 
jungen Menschen deutlicll schlecllter se-

• worden. Das Klassenbewusstsein und die 
Aufstiegsmotivation der alten Unter­
schicllt zerfallen. Immer mehr Menschen 
aus der Umerschkht , vor allem junge 
Menschen. verlernen das Wollen . ..sie ver­
lernen es. weil ihr so:dales Umfeld ihnen 
tagtä&!ich zeigt, dass es keinen Sinn hat, 
zu wollen -e:s gibt weder Hoffnung auf se-

sellschaftliche Veränderungen noc:h Ver­
\lauen in individuelle OIancen. Wer 
nicht mehr will, hat auch kein Motiv zu 
lernen; wer kein Vertrauen in indlviduel· 
le Oumren hat, hat keinen Grund. gesell­
schaftliclle Spielregeln zu respektieren". 
heißt es in dem Bucll. 

Hinzu kommt ein gewaltiges Sc::hulden­
problem: Oie Stadt Hagen zum Beispiel 
hatte im Herbst 2010 eine Gesamtver­
schuldung von 1.2 Milliarden Euro bei 
jährlichen Gesamteinnahrnen von 
441 Millionen Euro und Gel\llITltausga­
ben von 602 Millionen Euro, also ein 
strukturelles Defizit von 161 Mi]!Jonen 
Euro. Hagens Schulden steigen somit Je­
den Tag um 437760 Euro. Insgesamt 
wird nach Meinung der Professoren deut­
lich,dass bestimmte Kommunen Im Ruhr­
gebiet ohne eine Entschuldung durch 
Bund oder Länder keine Olance haben. 
der Pleite zu entgehen. 

Ein weiteres Ergebnis ihrer Analyse 
ist, dass skh die Städte im Ruhrgebiet 
wirtschaftlich .... -echselseitig strangulie­
ren. Sie \-erhindern einerseits die Aus· 
schöpfung der Marktpot:entiale des Ruhr· 
gebiets wtd seines Umfelds und hemmen 
andererseits die Entwicklung starker 
WachstumspOle im Revier. Das konnte 
man gut \'erfolgen, als die landesregie­
rung versucht hat, ihre Strukturpolitik an 
~Kompelenzfeldern" aUS%url<:hten. Die 
meisten Städte haben dabei versucht. in 
rnöglicllst vielen Kompetenzfeldern geför· 
dene Projekte zu akquirieren. Das hatte 
zum Ergebnis. dass es im Ruhrgebiet wie· 
der nichl gelang, Kräfte in Städten zu bün­
deln, die echte Olance.n hatten, sich tu 
national und inlernational weubewerbsfä­
rogen Standorten für den jeweiligen Wirt­
schafw:weig ~u entwickeln. 

Nach Meinung der Autoren braucht es 
nun eine Bildungsoffensive. Dabei benöti­
gedas Bildungssystem aber Hi lfe von Ver­
einen, Wohnungsgesellschaften oder 
auch Handwerksbetrieben und anderen 
Unternehmen. Oie Strukturpolitik ml1sse 
zudem zur LebensquaHtätspolitik wer­
den. Heute liege der Anteil der Hochquali­
fIZierten, die in den Kommunen des Ruhr­
gebiets wohnen, deutlich niedriger als 
elwa in Köln. Miinsler oder Dilsseldorf. 

FI1r die künftige Landesregierung gibt 
es viel zutun. In der montanindustrielIen 
Vergangenheit entsprach das Ruhrgebiet 
fast idealtypisch dem, was man heute als 
auster bezeichnet. AIlerdings können 
auster, folgern die Autoren. auch eine 
Kehrseite haben: die Verhinderung von 
InnO\'lltion und Wandel. 


